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In den EDV-Pionierzeiten dersechziger und siebziger Jahrewurden die ersten Schritte in
Richtung Bibliotheksautomatisierung
gemacht. Dabei waren die Bibliothe-
ken sehr unterschiedlich aktiv. Wäh-
rend ein paar Bibliotheken bereits mit
Lochstreifenerfassung und Offli-
ne-Korrekturen die ersten elektroni-
schen Bibliothekskataloge und
Ausleihsysteme gestalteten, lehnten
andere Bibliotheken derartige Ar-
beitsmittel aus grundsätzlichen Erwä-
gungen als für Bibliotheken nicht
brauchbar ab. In Baden-Württemberg
wuchs in diesen Jahren ein bibliothe-
karisch-elektronischer Wildwuchs he-
ran, auch dadurch bedingt, dass die
Vorreiter der Automatisierung sich
nicht einigen konnten und jeder sein
eigenes System entwickeln wollte.
Dies geschah mit Unterstützung ver-
schiedenster Firmen, die sich natür-
lich ihren Markt sichern wollten und
zum Teil daran auch pleite gegangen
sind.
Mit der Zeit stellte sich heraus, dass an
der Automatisierung nicht vorbeizu-
kommen ist. Diese Erkenntnis führte
zu einem verschärften Wettbewerb
zwischen den beteiligten Bibliotheken
und Firmen, denn jeder, der schon ein
Zipfelchen automatisiert hatte, wollte
alle anderen davon überzeugen, dass
seine Automatisierung der Nukleus
des einzigen zukunftsträchtigen Bibli-
otheksauto-
matisierungssystems der Welt sei. In
diesem Wettbewerb wurde nicht nur
offen konkurriert, zum Teil versuch-
ten Bibliotheken wie Firmen mit Hilfe
des zuständigen Ministeriums ihre je-
weilige Lösung den anderen Biblio-
theken aufzuoktroyieren.
Irgendwann stellte dann der Rech-
nungshof fest, dass in diesem Bereich
der Staatlichen Verwaltung wohl nicht
ganz optimal gewirtschaftet wurde.
Insbesondere missfiel diesem die
Vielfalt der eingesetzten Systeme und
er empfahl dem Ministerium, den
Bibliotheken eine Landeslösung,
nämlich ein einheitliches System für
alle Bibliotheken vorzuschreiben. In-
zwischen waren die unterschiedlichs-
ten Systeme für die Ausleihe und für
den Katalog entwickelt und eingesetzt
worden. Eine Einigung auf eine ein-
heitliche Entwicklung war ebenso we-
nig zu erreichen wie eine Einigung auf
ein gemeinsam zu beschaffendes Sys-
tem. Jede Bibliothek, die schon we-
sentliche Teile automatisiert hatte,
wollte natürlich diese Entwicklungsli-
nie fortsetzen. Da das Ministerium zu
einem einheitlichen System drängte,
dieses aber nicht im Sinne der Bibli-
otheken war, einigte man sich Anfang
der 90ger Jahre darauf, eine gemeinsa-
me Erwerbung zu entwickeln. Dieses
war insofern konsensfähig, als außer
der Bestellkatalogisierung einiger Bi-
bliotheken im Verbund die Erwer-
bungsabteilungen am wenigsten von
der Automatisierung mitbekommen
hatten.
In einer Dienstbesprechung der Di-
rektoren im Ministerium im Mai 1993
wurde das Projekt "Automatisierung
der Geschäftsgänge für die Erwer-
bung von Monographien und Zeit-
schriften" geboren. Die Federführung
wurde der Bibliothek der Universität
Konstanz übertragen mit der Maßga-
be, bei der Definition der Anforde-
rungen an ein automatisiertes Erwer-
bungssystem mit den Universitätsbi-
bliotheken Freiburg und Heidelberg
zusammenzuarbeiten. Es wurde eine
Arbeitsgruppe gebildet, die als ersten
Teil die Anforderungen an die Mono-
graphienerwerbung erarbeitete. Aus-
gegangen wurde von den Erfahrun-
gen mit Erwerbungsautomatisierung
in Heidelberg und Konstanz und das
Ergebnis dieser Arbeitsgruppe wurde
mit allen Universitäts- und Landesbi-
bliotheken abgestimmt. Das Ergebnis
lag im November 1994 vor. Es war
vorgesehen, dass die in Karlsruhe ge-
gründete Entwicklungsgruppe für die
lokale Bibliothekssoftware für die Bi-
bliotheken Baden-Württembergs die-
ses Erwerbungssystem realisieren
sollte. Parallel zur Entwicklung der
Monographienerwerbung sollten die
zusätzlichen Anforderungen an das
Fortsetzungs- und Zeitschriftensys-
tem von der Arbeitsgruppe der Bibli-
otheken erarbeitet werden, die bereits
die Vorgaben für die Monographien
erarbeitet hatten.
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Inzwischen wurde seit längerem auf
anderer Ebene über die Ablösung des
IBAS/BIS-Verbundsystems disku-
tiert, von dem damals gesagt wurde, es
sei dringend ablösungsbedürftig. In-
folge dieser Diskussion hat Ba-
den-Württemberg zusammen mit
Nordrhein-Westfalen, Bayern und
dem DBI (für die ZDB) eine neue
Verbundsoftware ausgeschrieben.
Nach einem sehr aufwendigen Aus-
wahlverfahren hat sich die Auswahl-
gruppe der vier Verbundzentralen im
Frühjahr 1996 für das System bzw.
das Entwicklungsprojekt Horizon der
Firma Dynix entschieden.
Inzwischen wurde auch entschieden,
das künftige landeseinheitliche Lokal-
system doch nicht selbst zu entwi-
ckeln sondern ebenfalls einzukaufen.
Zum einen war das Land nicht bereit,
die Programmierkapazität bereit zu-
stellen, die erforderlich gewesen wäre,
ein so komplexes System zu erarbei-
ten, wie die Bibliotheken es für die
Automatisierung aller ihrer Funktio-
nen brauchen. Andererseits gab es in-
zwischen eine ganze Reihe
kommerzieller Systeme, die mehr
oder weniger umfangreiche Teile der
Bibliotheksautomatisierung umfass-
ten. Alle Firmen warben mit dem Ver-
sprechen, ihr System umgehend zu
komplettieren. Wenn nur genügend
Bibliotheken ihr System kaufen wür-
den, könnte die beauftragte Firma die
erforderliche Programmierung auch
bezahlen und komplette Systeme be-
reitstellen.
Auf der Basis der Erfahrungen mit der
Verbundausschreibung, sowie den
praktischen Erfahrungen mit den in-
zwischen flächendeckend eingesetz-
ten Ausleihsystemen und vielen weite-
ren Teilsystemen zur Bibliotheksauto-
matisierung in den Bibliotheken des
Landes wurde von der dafür einge-
richteten Systemauswahlgruppe ein
Anforderungskatalog für das landes-
einheitliche lokale Bibliothekssystem
Baden-Württemberg erarbeitet. Die
Anforderungen für die Erwerbung
wurden aus dem Ergebnis des "Pro-
jekt für ein Erwerbungsmodul" über-
nommen.
Die Auswahlgruppe des BSZ, in der
die Bibliotheken beteiligt waren, ent-
schied sich Ende 1997 ebenfalls für
das System Horizon. Wesentlich da-
für war die Erwartung, dass Hori-
zon-Lokalsysteme optimal mit dem
einzuführenden Horizon-Verbund-
system zusammenarbeiten würden,
sowie der Eindruck, dass Horizon ein
äußerst flexibles System werden wür-
de, das auf die Anforderungen der Bi-
bliotheken optimal angepasst werden
könnte. Nach der Entscheidung für
Horizon wurden die Anforderungen
mit der Firma weiter entwickelt und es
bestand die Erwartung, dass die Vor-
gaben in kurzer Zeit in Programme
umgesetzt werden würden.
Doch dann kam alles anders. Das Ho-
rizon-Verbundsystem ist über den
OPAC nie hinausgekommen. Und die
gelieferten Horizon-Lokalsysteme
sind inzwischen in vielen kleineren Bi-
bliotheken des Landes eingesetzt und
werden vom BSZ betreut. Doch die
damals begrenzte Leistungsfähigkeit
dieses Systems führte dazu, dass in
den großen Bibliotheken mehr als
eine separate Ausleihe in einigen Bi-
bliotheken nicht zum Laufen gekom-
men ist. Dies hing vor allem mit den
Schwierigkeiten zwischen der deut-
schen Vertriebsfirma und der ameri-
kanischen Entwicklungsfirma zusam-
men. Viele Bemühungen des BSZ und
der Bibliotheken liefen trotz besten
Absichten der Entwickler der deut-
schen Firma immer wieder ins Leere.
Die Bibliotheken konnten in diesen
Jahren ihre Entwicklung nicht stillle-
gen und auf die versprochene Softwa-
re warten. Sie mussten, um den
Betrieb sicher weiterführen zu kön-
nen, ihre Systeme den wachsenden
Anforderungen anpassen. Dies er-
folgte teils durch Anpassungen der
laufenden Systeme, teils durch Zwi-
schenlösungen, teils durch den Ein-
satz verfügbarer anderer Systeme. Die
meisten Bibliotheken hatten bisher
verschiedene Teilsysteme, die mehr
oder weniger untereinander verknüpft
waren. Soweit die Bibliotheken nicht
inzwischen auf neue Systeme gewech-
selt waren, bestand vielfach die Mei-
nung, es sei nicht erforderlich, das
gesamte lokale Bibliothekssystem aus-
zuwechseln, sondern man könne wei-
terhin mit Patchwork-Architekturen
die Bibliotheken betreiben. Erforder-
lich sei lediglich ein Erwerbungssys-
tem, weil außer der Bestellkatalogi-
sierung im SWB die Erwerbung nicht
automatisiert bzw. mit unterschied-
lichsten Notlösungen in Teilen
automatisiert waren.
Es wurde beschlossen, ein Erwer-
bungssystem für diejenigen Bibliothe-
ken auszuschreiben, die nicht inzwi-
schen ein komplettes lokales Biblio-
thekssystem beschafft und eingesetzt
hatten. In der Sitzung, in der die Aus-
schreibungsvorbereitungen verabre-
det wurden, bestand die Mehrheit der
Anwesenden darauf, nur ein Erwer-
bungssystem auszuschreiben.
Seit im Lande über ein neues Lokal-
system diskutiert wurde, wurde auch
in Konstanz über die Notwendigkeit
diskutiert, die vorhandenen Systeme
abzulösen. Ergebnis dieser Diskussi-
on war, dass nur der Einsatz eines
vollständigen und integrierten lokalen
Bibliothekssystems eine zukunftwei-
sende Lösung sei. Auch wenn in die-
sen Jahren der gesamte Bereich der
Zeitschriften- und Fortsetzungsver-
waltung vor Ort in einem optimal an
die lokalen Bedürfnisse angepassten
System automatisiert wurde, bestand
Einvernehmen, dass dies nur eine
Zwischenlösung und keine Dauerlö-
sung sein könne. Deshalb war von
vornherein beabsichtigt, für die Bi-
bliothek der Universität Konstanz ein
komplettes Bibliothekssystem auszu-
schreiben. Die Ausschreibung für sie-
ben Erwerbungssysteme mit der
Ergänzung zu einem Vollsystem für
Konstanz wurde dann im Frühjahr
2001 auf den Weg gebracht. Die Aus-
schreibung basierte wiederum auf den
Erfahrungen mit den lokalen Teilsys-
temen, auf den Erfahrungen anderer
Ausschreibungen und auf den Vorga-
ben für die Erwerbung, die Anfang
der Neunziger Jahre von den Biblio-
theken gemeinsam erarbeitet worden
waren. Diese Anforderungen sind der
funktionale Inhalt des "Pflichtenheft
für ein Erwerbungssystem", das zur
Grundlage der Ausschreibung wurde.
Nach der Sichtung der Angebote wur-
den im Sommer 2001 die fünf Firmen,
die die erfolgversprechendsten Ange-
bote gemacht hatten, aufgefordert, je-
weils in einer zweitägigen Demon-
stration bzw. Praxisvorführung einer
aus allen beteiligten Bibliotheken zu-
sammengesetzten Arbeitsgruppe Re-
de und Antwort zu stehen. Für diese
Demonstrationen erarbeiteten die Bi-
bliotheken einen umfangreichen Fra-
genkatalog, abgeleitet aus dem An-
forderungskatalog der Ausschrei-
bung, der bei allen fünf Ortsterminen
systematisch abgearbeitet wurde. Da-
mit konnte trotz sehr unterschiedli-
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cher Vorgehensweisen der Firmen bei
diesen Vorführungen vergleichbare
Entscheidungsunterlagen erarbeitet
werden. Interessant bei diesen Vor-
führungen war sowohl das Verhalten
der Firmenvertreter, wie das der Bi-
bliotheksvertreter. So reichten die Re-
aktionen der Firmenvertreter bei der
Frage nach bestimmten Funktionen,
die das vorgestellte System nicht hatte,
von der Antwort "Wozu brauchen Sie
das? Das macht man viel besser so.
(Ihre Arbeitsweise ist unzweckmä-
ßig!)" bis zum anderen Extrem: "Das
Problem lösen wir für Sie" mit dem
Kunstgriff, am nächsten Morgen Bild-
schirme mit der gewünschten Lösung
vorzustellen. Bei den Bibliothekaren
waren die Erwartungen ebenso diffe-
renziert. Kam es den einen darauf an,
ihre Geschäftsgänge möglichst unan-
getastet in das neue System überneh-
men zu können, interessierte andere,
wie man mit dem jeweiligen System
die schlanksten Geschäftsgänge orga-
nisieren kann. Bis zu der Detailfrage -
deren Beantwortung in der täglichen
Arbeit massive Auswirkungen hat -,
inwieweit die Mausklicks durch Tas-
teneingaben ersetzbar sind.
Jede Bibliothek hat für sich die Fir-
menvorführungen vor dem Hinter-
grund der eigenen Anforderungen
bewertet. Diese Bewertungen wurden
zusammengetragen und der gemein-
samen Entscheidungsfindung zugrun-
de gelegt. Auf dieser Basis fiel dann
die Entscheidung für das Bibliotheks-
system Libero der Firma Lib-It.
Die intensive Auseinandersetzung mit
den vorgestellten Bibliothekssyste-
men hat auch deutlich gemacht, wel-
ches System welche Defizite hatte.
Und in allen Angeboten waren Ent-
wicklungszusagen für Teilbereiche
enthalten, die die Systeme noch nicht
enthielten. Nachdem die offizielle
Entscheidung durch das Ministerium
getroffen worden war, wurde das An-
gebot der Firma Lib-It weiter bearbei-
tet. Eine Gruppe von Erwerbern der
beteiligten Bibliotheken erstellte aus
den Erfahrungen der Firmenvorfüh-
rung und der dabei festgehaltenen
Möglichkeiten und Defizite des Sys-
tems auf der Grundlage des Anforde-
rungskataloges eine Prioritätenliste
der noch zu entwickelnden Teile und
weitere Spezifikationen für die Sys-
tementwicklung.
Inzwischen hatte ein unterlegener An-
bieter erfolgreich gegen die Vergabe
Einspruch erhoben. Dies führte dazu,
dass der Aufhebung des Zuschlags ein
Verhandlungsverfahren folgte. Alle
interessierten Firmen wurden noch-
mals aufgefordert, ein Angebot einzu-
reichen. Technisch waren die Ange-
bote mit den ursprünglichen Angebo-
ten weitgehend identisch. Finanziell
lagen sie teilweise günstiger als die ur-
sprünglichen Angebote. Da die ange-
botenen Systeme bereits umfänglich
geprüft waren, wurde dieses Verhand-
lungsverfahren mit einer kleineren Ar-
beitsgruppe durchgeführt, an der ein
Vertreter des Ministeriums, ein Ver-
treter des BSZ und jeweils ein Vertre-
ter der beteiligten Bibliotheken be-
teiligt war. Dieses Verhandlungsver-
fahren gab die Möglichkeit, die
Probleme, die bei den einzelnen Syste-
men festgestellt wurden, mit den Fir-
menvertretern nochmals zu disku-
tieren und mit ihnen zu klären, in
welchem Zeitraum und mit welchem
Vorgehen die Einführung des jeweili-
gen Systems in sieben großen Bibli-
otheken erfolgen kann.
Die Arbeitsgruppe kam bei der
Auswertung der Gespräche im Ver-
handlungsverfahren zum gleichen Er-
gebnis wie im Vorjahr die Auswahl-
gruppe der beteiligten Bibliotheken.
Unter Beachtung der rechtlichen Vor-
schriften erteilte das Ministerium den
Zuschlag wiederum an Lib-It. Und
dann begann die Arbeit erst richtig:
nämlich die Vorbereitung und Ein-
führung des Lokalen Bibliothekssys-
tems Libero. Aber das ist eine andere
Geschichte.
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